




Abhandlung
von dem

Inrterſcheide
der

FHßfr und Sefenſiv.
Fericge,

Weorinne beſonders die Frage beantwortet wird:

Wer bey einem entſtehenden Kriege

fur den eigentlichen Aggreſſeur, oder
angreiffenden Theil, zu achten?
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Wie  4 ng ie Benennung der Off- und Defenſiv-Kriege

Si
z werden dfters in einer ganz falſchen Bedeutung
ur gebrauchet, und iſt es dieſemnach nothwendig,

des vernuuftigen Rechts, ihre weſentliche Beſtimmung zu

a richtigere Begriffe damit zu verknupfen, und bey
e den Arten von Kriegen, nach den Grunden

geben.

g. u.
Man betrugt ſich, wenn man den Unterſcheid der Off-und De—

fenſiv: Kriege unter einander mengt. Es iſt unſtreitig, daß es die
rechtmaßigſten Off. und Defenſiv-Kriege geben, hingegen von al—
len und jeden Defenſiv-Kriegen das Unrecht nicht ſchlechterdings
getrennet werden konne. Entſtehet ein Offenſiv. Krieg aus gerech—
ten Urſachen, ſo muß in dieſem Fall der Defenſiv Krieg auf der an—
dern Seite nothwendig ungerecht ſeyn. Eine builſance, welche ei—
nen vollig gegrundeten Anſpruch gegen eine andere Puiſſance durch
den Weg der Waffen auszufuhren unternimmt, hat bey einem ſol—
chen Unternehmen ohne Zweifel die Gerechtigkeit auf ihrer Seite:

Dadgegen der auf ſolche Art rechtmaßig bekriegte Staat zwar in dem
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Stande der Vertheidigung ſich befindet, aber mit dem augenſchein—
lichſten Unrechte, weil er ſich weigert, ſeinem rechtmaßigen Feinde
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Barbeyrac in den Anmer—
kungen zu des Freyherrn von Pufendorf Syſtem des Natur-und
Volker-Rechts, Tom. Il. S. 476. II ya des gens qui eroient,
que toute Guerre injuſte doit être appellée offenſive, ce qui n'eſt
pas vrai, car s'il y a des Guerres offenſives, qul ſoient juſtes,
comme on n'en peut pas douter, il y a donc des Guerres de—
fenſives qui ſont injuſtes, comme lorsque nous nous defendons
contre un Prince, qui a raiſon de nous attaquer.

g. II.Eben ſo ungegrundet iſt es, wenn man den Unterſcheid der Off—

und Defenſiv-Kriege, ohne Einſchranckung und Ausnahme, in ei—
nem bloß zufalligem Umſtande, des erſten thatigen Angriffs, ſetzet.
Es geſchiehet auf dieſe Art zu Zeiten, daß man durch dieſes groſſe
Vorurtheil verfuhret, mit dem offenbareſten Unrechte einen Offen—
ſio. Krieg auch ſolchen Machten aufburdet, welche bey einer genau—

ern Betrachtung der Umſtande, nichtsweniger als offenſive Abſich—
ten fuhren, hingegen in der unſtreitigſien. Vertheidigung ſtehen, ohn—
erachtet dieſelbe nach Maaßgebung nothdringlicher Conjuncturen, zu
denen erſten Thatlichkeiten, als dem ſicherſten Mittel ihrer vortheil—
hafteſten Selbſterhaltung, dann und wann zu ſchreiten ſich genothi—
get gefunden. Man unterſtehet ſich, aus obgedachtem uberaus fal—
ſchem und betruglichem Grundſatze zu ſchlieſſen, daß an dem andern
Theile ein wurklicher Defenſiv-Krieg gefuhret werde, weil dem auſ—
ſerlichen Anſehen nach derſelbe einer ihm zugefugten Gewalt ſich zu
erwehren, und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, hat.

g. vv.
Wir wollen richtigere und zuverlaßigere Beſchreibungen beyh

dieſer Materie zum Grunde legen. Soll ein Krieg ein wahrhafter
Defenſiv-Krieg heiſſen, ſo wird eine entweder ſchon zugefugte, oder
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wenigſtens angelegte, Kriegs-Gewalt auf der andern Seite dazu
erfordert, welcher man ſich mit einer vertheidigenden Gegengewalt zu
widerſetzen gendthiget wird. Wofern hingegen eine Puiſſance wi—
der eine andere, welche nichts weniger als Kriegs Abſichten hat, ei
nen Krieg anfangt, ſo wird ein ſolcher Krieg mit dem beſten Grun—
de fur einen Offenſiv-Krieg gehalten.

g. V.
Es ergiebt ſich hieraus auf das deutlichſte, was unter den Off—

und Defenſiv. Kriegen fur ein Unterſcheid ſeh. Es fallt leicht in
die Augen, daß die Urſache und Abſicht in beyden Fallen gar ſehr
von einander entfernet ſeh. Bey einem Defenſiv-Kriege iſt die
Selbſterhaltung und Beſchutzung des Seinigen, wenn man in dem
Beſitze und Gebrauche deſſelbigen durch feindliche Gewalt geſtohret
worden, oder wenn man nur dergleichen Schickſal augenſcheinlich
ausgeſetzt iſt, die einzige und währe Urſache: Ein Offenſiv-Krieg
dagegen wird in tr Abſicht unternommen, um einen vermeynten
oder gegrundeten Anſpruch gegen einen andern Staat auszufuhren,
und den Gegentheil mit gewaffneter Hand zur Gnugthuung und Sa—

tisfaction zu zwingen. Jn dem einen Falle finden ſich gerechte oder
ungerechte Anforderungen an eine andere Puiſſance; in dem andern
verlanget man nichts, als zu behalten und zu retten, was man hat,
und in dem Zuſtande der Ruhe und des Friedens zu bleiben, wor—

inn man iſt. Jn jenem Falle nothiget ſich der kriegende Theil zu
dem andern, und entſchließt ſich aus eigener Bewegung und freyer
Willkuhr zum Krieg da er ſolchen auch unterlaſſen, und entweder
verſchieben, oder die vorgefallenen Mißhalligkeiten auf andere Wei—
ſe beyzulegen bemuhet ſeyn konnte: in üem wird der Krieg wider
des Gegentheils Willen erzwungen, ſelbigem die Vertheidigung ab
gendthiget, und die Gegengewalt an ſeinem Theile unvermeidlich
gemacht.
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g. VI.Die beruhmteſten Lehrer des Rechts der Natur ſtimmen hier—
mit uberein. Grotius äe Jure Belli Pacis im zweyten Buchc. 1.
g. 2. wenn er die Urſachen des Krieges uberhaupt angiebt, ſetzt vor—
nehmlich folgende zwey, 1) die Vertheidigung, 2) die Behauptung
der Gerechtſamen, MDefenſionem recuperationem rerum) wel—
ches eben der Unterſcheid der Off-und Defenſiv-Kriege iſt. Ein
gleiches findet ſich bey dem Vlric. Hubero de Jure Civitatis im drit-
ten Buch c. IR. Der Freyherr von Pufendorf im Jure Nat.
Gent. im achten Buch c. VI. ſ. 3. bedient ſich folgender Worte,
welche wir nach der Franzoſiſchen Ueberſetzung des Herrn Barbey—
rac hieher ſetzen: Toute Guerre juſte ſe fait, on pour nous con—
ſerver, nous defendre contre les inſultes de ceux, qui tachent
ou de nous faire du mal en notre perſonne, ou de nous enlever

de detruire ce qui nous appartient; ou pour contraindre les
autres à nous rendre ce qu'ils nous doivent, en vertu d'un droit
parfait, que 'on a de l'exiger d'eux; ou enfin pour obtenir re-
paration du dommage, qu'ils nous ont injuſtement cauſé,
pour leur faire donner des ſuretés, à labri desquelles ont n'ait
rien à craindre deſormais de leui part  Guerres entrepri-
ſes pour le premier ſujet, ſont, à mon avis, des Gutrres defen-
ſives, les autres des Guerres offenſives. Der Freyherr von
Wolf im Jure Tentium c. VI. J. G15. u. f. Bellum offenſivum
dicitur, quod infertur alteri, qui de hello inferendo non copgitat.
Defenſivum, quò quis ſe defendit adverſus illum, qui ipſi bel.

lum infert. (Man nennt einen Offenſiv-Krieg, womit eine
Puiſſance uberzogen wird, welche nichts weniger, als Krieg
im Sinne hat: einengefenſiv-Krieg, wenn man ſich gegen
einen kriegeriſcher Ueberrall vertheidiget. Der Geheimde Rath
Heineccius in Elementis J. N. G. im zweyten Buch ſ. 195.
Huæ ſunt belli cauſæ juſtiticæ, altera, ſi quis populus extraneus
populum alterum injuſte lædat, vitaque libertate opibus ſpo.
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Ae R AAt 7liare velit: altera, ſi jus perfectum deneget. Vt prior ſit juſta
cauſa belli defenſivi, poſterior offenſivi. (Es giebt zwey
rechtfertigende Urſachen zum Krieg, 1) wenn eine Nation
der andern unbefugte Gewalt anthut, und dieſe wohl gar in
Gefahr ſtehet, Guter, Freyheit und Leben daruber einzubuß
ſer, 2) wenn eine Nation die Gerechtſamen der andern un—
gebuhrlicher Weiſe ſchmalert. Die erſte iſt zu den defenſi—

ven, die letzte zu denen offenſiven Kriegen zu rechnen.)

g. VI.Jnzwiſchen lehret die Erfahrung, daß man vielfaltig einem
wurklichen Offenſiv-Kriege die Einkleidung eines Defenſiv-Krie—
ges giebt, indem man die vorgegebene Vertheidigung auf die Ahn—
dung aller und jeder, nicht kriegeriſcher, Beleidigungen erſtrecket,

welche unter freyen Volkern und Staaten vorfallen knnen. Da
aber eine Vertheidigung, welche durch Gewalt der Waffen geſchie—
het, und davon eigentlich hier die Rede iſt, auch eine gewaltſame
Beleidigung, und nicht alle und jede Jrrungen, voraus ſetzt, welche
einen Staat mit dem andern in Uneinigkeit ſturzen konnen, ſo erken
net man daraus mit leichter Muhe die Unerheblichkeit einer ſolchen
Ausflucht, und gehoren kriegeriſche Thatlichkeiten, worzu man we—
gen erlittener anderer Beleidigungen greiffet, nichts deſtoweniger
zur Claſſe der Offenſiv-Kriege. Es iſt noch nicht allzulange her,
als nach des Pohlniſchen Konigs, Auguſts des zweyten, Ableben,
die Cronen, Frankreich, Spanien und Sardinien, ſich gegen den
Romiſchen Kayſer, Carl den Sechſten, in eine ſo genannte Defen—
ſio-Allianz eingelaſſen. Die Defenſion ward aus einigen Be
ſchwerden und Beleidigungen gerechtfertiget, welche man von dem
Kayſer meynte erlitten zu haben. Man laßt die Gerechtigkeit die—
ſer Klagen an ihren Ort geſtellet ſeyn. Gleichwohl war es in die

ſem Falle mit der vorgeblichen Vertheidigung eine vergebliche Sa—
che, ſo unſtreitig es iſt, daß damahls Frankreichs, Spaniens, und

der
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Akt  Ader Savoyiſchen Staaten Sicherheit und Wohlfahrt von dem Kay—
ſerlichen Hofe nicht die mindeſte Gefahr zu veſorgen hatte, ohnerach—

tet die Kriegs-Manifeſte nichts als eine abgedrungene und gerechte
Defenſion im Munde fuhrten.

G. VIII.
Wer eine Puiſſance, welche an keinen Krieg gedenket, mit

Gewalt der Waffen angreifft, wenigſtens ſchadliche gewaltſame Ab—
ſichten gegen dieſelbe auſſert, heiſſet in dem eigentlichen Verſtande
der angreiffende Thell, (Aggreſſeur;) welchem jene, da ſie ſich ſol—
chen Abſichten und Gewalt, mit naturlich erlaubter Gegengewalt
widerſetzet, und fur ihre Sicherheit ſtreitet, gerade entgegen ſtehet.
Man raumt ganz gerne ein, daß der erſte gewaltſame Angriff ins—
gemein von demjenigen, welcher einen Offenſiv-Krieg vorhat, oder
dem Aggreſſeur, geſchehe, und die mehreſten Kriege auf dieſe Wei—
ſe in Bewegung gebracht werden: allein es iſt ſehr unrichtig, wenn
aus dem bloſſen Zufalle und Umſtande des erſten thatlichen Angriffs

ohne alle Ausnahme, die eigentliche Aggreſſion gefolgert werden
will.

ĩ g. TX.Es iſt dieſes der vornehmſte und wurdigſte Gegenſtand gegen

wartiger Betrachtung: Ob ein Offenſiv-Krieg und Aggreſſion
aus dem erſten kriegeriſchen Angriffe ohne Einſchrankung zu
ſchlieſſen ſey? Wir verneinen dieſe Frage mit ſonderbarer Zuver—
ſicht, und ſind bereit, den Beweiß davon zu ubernehmen.

J

Es kommt hierbey hauptſachlich auf die Umſtande an. Es
konnen dem auſſerlichen Anſcheine nach die That-Handlungen

Zzweyer Perſonen vollig einerley ſeyn, davon ſich doch der groſſeſte
Unterſcheid bey genauerer Erwegung der Umſtande offenbaret.
Ein Prinz kan einen andern, von dem er nichts zu furchten hat, in
der Abſicht angreiffen, ſeine Prætenſiones gegen ihn mit bewaffne—

ter



AKke  Ake 9ter Hand auszufuhren; ein anderer Prinz welcher von dergleichen
Offenſiv Abſichten entfernet. iſt, kan auch zu einem thatlichen An—
griffe, nach Erforderung der Umſtande, wider ſeinen Willen, ver—
anlaſſet werden, wenn er kein anderes Mittel ſeiner Selbſterhal—
tung vor ſich ſiehet. Er gebraucht ſich in ſolchem Falle der thatli—
chen Gewalt zu nichts weiter, als zu ſeiner eigenen Sicherheit;
und wer iſt wohl im Stande, zu behaupten, daß Angriffe dieſer
Art eine Beleidigung und offenſive Abſicht bey ſich fuhren, da die
Abſicht und Nothwendigkeit einer ſolchen Vertheidigung aus denen
Umſtanden klar iſt? Es iſt im geringſten nicht zu laugnen, daß ei—
ner, welcher im Begriffe iſt, uns zu uberfallen, und verderblichen
und feindſeligen Anſchlagen gegen uns Raum giebt, wenn er auf
vorgedachte Art zuerſt angegriffen und prævenirt wird, uber keine
Aggreſiion auf unſerer Seite ſich zu beklagen habe, weil gegen ei—
nen, der ſelbſt mit offenſiven Abſichten umgehet, keine Offenſion

Platz findet.

g. xI.
Wan begehet eine ſchadliche Verwirrung und Verwickelung

verſchiedener Jdeen, wodurch eine an ſich klare und leicht begreiff—
liche Materie unnothig verdunkelt wird, wenn man in gegenwarti—
gem Falle den Krieg ſelbſt, als die Hauptſache, nicht ſorgfaltig
genug von der Art der Kriegs.Operationen unterſcheidet. Es iſt
ein ſehr groſſer Unterſcheid unter der. Sache ſelbſt, und unter den
Mitteln, deren man ſich dabey bedienet, welche manchesmahl auſſer
ordentlich ſind, und die man zu Zeiten, als die beſten, ſicherſten und
beqoemſten zu ergreiffen, aus beſondern Conliderationen gezwun
gen wird. Die Vertheidigung, und die Art und Weiſe derſelben,
ſind billig zu unterſcheiden, und wird durch dieſe die Natur der er
ſten keinesweges verandert. Wie oft geſchiehet es, daß unterſchied—
liche Menſchen, darunter ein jeder ſeine beſondere Abſicht hat, ſich
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einerley Mittel bedienen, ihren Endzweck zu erreichen, ohne daß
dieſe Mittel einen weſentlichen Einfluß in die verſchiedenen Abſich—
ten gewinnen, und verurſachen, daß nunmehro auch unter den Ab—
ſichten kein Unterſcheid mehr zu finden ſey. Ein Aggrelſſeur ge—
braucht ſich zu ſeiner offenſiven Abſicht des thatlichen Angriffs der
vertheidigende Theil wird ebenfalls, nach dem Zuſammenhange
der Umſtande, zuweilen zu dieſem Mittel genothiget, gleichwohl kan
ein Aggrelſeur und der ſich vertheidigende Gegentheil ohne offen—
baren Widerſpruch nicht fur einerley gehalten werden.

g. xuI.
Die Beſchaffenheit einer jeglichen Unternehmung, beſtimmet

ſich durch denjenigen Gegenſtand, darauf ſie gerichtet iſt, oder dar—
auf ſie ſich beziehet. Befindet ſich ein benachbarter Staat in voll—
kommener Ruhe und Friedfertigkeit, es wird aber derſelbe von der
einen oder andern Seite gewaltſamer Weiſe angegriffen, oder nur
mit einer nahen und unmittelbaren Gefahr geſchrockt, ſo chara-
cterilirt ſich dieſe Begegnung nach den Umſtanden des angegriffe
nen, oder mit Krieg bedroheten Staats auf Seiten des angreiffen
den nicht anders, als eine wurkliche c

ind Aggreſſion,und iſt es unmoglich, eine Defenſion und Vertneldigung ſich dabeyenue
vorzuſtellen. Vbi enim nulla læſio imminet, ibi etiam nulla de.
fenſionis cauſa concipi poteſt. (Wo keine Beleidigung oder
Gefahr bevorſtehet, da kan auch keiner Urſache der Verthei—
digung gedacht werden.) Hofrath Daries in Inſtitut. Jurispr.
natur. P. Spec. Tit. III. g. 345. Steigt hingegen in den benach—
barten Landen ein gefahrliches Ungewitter auf, man ſiehet auf den
Granzen gewaltige und geſchwinde Ruſtungen, es werden geheime
und gefahrliche Allianzen getroffen, und allerhand Intriguen ge—
ſpielet, welche auf unſern Schaden und Verderben abzielen: ſo
qualificirt ſich die Auffuhrung desjenigen Staats, welcher einem

ſolchen



At K Aſolchen Sturme ausgeſetzt iſt, wenn er auch den Vortheil des er—
ſten Angriffs gegen ſeinen Feind ſich zu Nutze machet, nicht anders
als eine hochſtgemußigte Vertheidigung. Der Gegenſtand ſeiner
Unternehmung iſt ein zum Streit und Angriff fertiger, geruſteter,
und ſeiner gewaltſamen Abſichten wegen hochſtoerdachtiger, Staat,
und laſſet ſich hier auf der andern Seite unmöglich etwas anders,
als eine unſchuldige Gegenwehr begreiffen, deren Nothwendigkeit
aus der nahen Gefahr entſtehet, davon der vollige Ausbruch in
weniger Zeit zu erwarten iſt.

GS. xul.
Es wurden ſich die allergroſſeſten Ungereimtheiten hervor

thun, wenn man bey allen und jeden Umſtanden den erſten An—
griff fur den unfehlbaren Character eines Aggreſſeurs annehmen
wollte. Es wurde allen Ungerechtigkeiten Thur und Thor auf—
gethan, Recht in Unrecht und Unrecht in Recht verkehrt, Defen-
ſion in Aggreſſion, und dieſe in jene verwandelt, die vortheil—
haffteſte Vertheidigung vereitelt, die Vertheidigung uberhaupt
wider alle Billigkeit ſchwer und unſicher gemacht, die unredlichſten

Kunſtgriffe und Chicanen unterſtutzet und authoriſiret, und jeder—
mann der offene Weg gebahnet werden, rechtſchaffene, wohlgeſinn
te und friedliebende Puiſſangen in das groſſeſte Ungluck, wo nicht
gar ins Verderben, mit leichter Muhe zu ſturzen, mit einem Wor
te, die heiligen und ewigen Geſetze der Natur unter die Fuſſe zu
treten. Z. E. Eine Puiſſange faßt gegen eine benachbarte feindſe—
lige und gefahrliche Anſchlage, dieſelbe zu uberziehen, zu ſchwachen,

zu unterdrucken, oder derſelben zum wenigſten alles Ungemach und
Unrecht zuzufugen. Die zum Ziel dieſer Unternehmung erwahlte
Puiſſange, darf, ohne Gefahr einer Aggreſſion beſchuldiget zu wer-
den, welches nach denen Umſtanden, wenn etwan bey machtigen
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Staaten eine Garantie im Fall eines Angriffs erlanget worden, be—
denklich ſeyn, und weit groſſeres Uebel und Gefahr nach ſich ziehen
kan, durch keinen prævenirenden Angriff ſich helffen, ſo lange der
Haupt: Feind ſich auſſer ihrem Lande halt. Jedermann iſt zwar
nach dem Rechte der Natur, und nach denen Pflichten, welche er
ſich ſelbſt, und ſeiner Erhaltung ſchuldig iſt, vdllig befugt, ſeine
Vertheidigung auf die kurzeſte, geſchickteſte und vortheilhafteſte Art
einzurichten, allein dieſe Freyheit iſt ihm durch dergleichen Grund—
ſatze benommen, man ſchrankt alle Befugniſſe, ſich zu vertheidigen

in die eigenen Lande eines mit Krieg bedroheten Prinzen unver—
nunftig und eigenmachtig ein, und behauptet kuhnlich, daß die Ver—

theidigung nicht eher angehe, als wenn der Ueberfall ſchon geſche—
hen iſt. Der Feind behalt indeſſen Zeit genug, ſeine Macht bis
zum Uebergewichte zu treiben, und ſich in den Stand zu ſetzen, ſei—
nen Endzweck wahrſcheinlich zu erreichen. Er behalt den Vortheil
des Angriffs fur ſich allein, und unternimmt ſolchen zu gelegener
Zeit. Dem Gegentheile werden gleichſam die Hande gebunden,
es wird ihm zugemuthet, mit einer ganz unzeitigen und erſtaunens—
wurdigen Gelaſſenheit und Gedult, ſorchen unerlaubten und unver—
antwortlichen Machinationen und Vorde uzuſehen, und

e 4

das entgegen eilende Wetter unbewegt und nlttſam uber ſeinem

Haupte zu erwarten. Er wird genothiget, den Kriegs Schauplatz
in ſeinen Poſſeſſionen eroffnen zu laſſen, die Wirkungen der feind—
lichen Abſichten in ſeinem eigenen Lande zu empfinden, dieſelbe auf

gewiſſe Maaſſe preiß zu geben, und die Art der Selbſterhaltung
nach dem Eigenſinne eines ubelgeſinnten Gegners einzuſchranken,
in deſſen Willkuhr und Macht es ſtehet, ihm ſein Schickſal ſo nach—
theilig zuzumeſſen, als er zu ſeinem Intereſle fur gut findet.

4. Xtv.
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g. XIV.
Gewiß eine Kette von Ungerechtigkeiten, welche folgenderge—

ſtalt an einander hangt. Der Prinz A. ſchicket ſich zu einem ge—
fahrlichen Kriege gegen den Prinzen B. an. Der Aggreſſeur A.
will eine unbedingte und unumſchranckte Freyheit behalten, die
furchterlichſten und nachdrucklichſten Mittel darzu anzuſchaffen, oh
daß B. ſich daruber bewegen, und ihm darinn hinderlich fallen ſoll,
ſondern verbunden iſt, die Zeit zu erwarten, da die Mittel ſeinen
Untergang zu befordern zur volligen Reife gediehen ſind. Die
Maske wird hiernachſt nach eigenem Befinden abgezogen, der An—
griff erfolget, und man hoffet ſich nun des Prinzen B. ohnfehlbar
zu bemeiſtern, weil er auſſer Stand geblieben, der annahernden Ge—

walt zu rechter Zeit zu begegnen, und zu ſeiner Sicherheit die ge—
horigen und zuverlaßigſten Maaßreguln zu treffen.

ß. XV.
Ein gewaffneter Mann, welcher das entbloßte Schwerdt ſchon

uber dem Haupt eines andern ſchwinget, kan und muß es fur keine

Beleidiqung, oder fur einen feindſeligen Angriff, aufnehmen, wenn
dieſer, dem Hiebe zuvor zu kommen, und den Aggrelſſeur zu ſeiner
Rettung und Sicherheit zuerſt zu Boden zu werfen und zu entwaff—
nen bedacht iſt. Es ſtehet bey einem ſolchen Vorfalle, einem jeden
ohne Ausnahme frey, dem morderiſchen Vorſatze mit einer præve—
nirenden Gegenwehr zuvor zu kommen, und dem Gegner diejenige
Gewalt zuerſt zuzufugen, die er dem andern anzuthun im Begriffe
ſtund. Es ſtreitet mit der geſunden Vernunft, und naturlichen

Gerechtigkeit, daß man den erſten Streich auszuhalten verbunden
ſeyn ſolle, und daß jemanden die Befugniß abgeſprochen werde,
einem bevorſtehenden Unglucke auf das ſchnelleſte entgegen zu ge
hen, in der Abſicht, den bequemſten und ſicherſten Zeit-Punct in

B3 Acht



Ar R ArAcht zu nehmen, ſich davon zu befreren. Der Romiſche Rechts—
gelehrte Cajus in L. 4. Digeſt. ad L. Aquil. Adverſus periculum
naturalis ratio permittit ſe defendere. (Die Natur ſelbſt er—
laubt die Vertheidigung gegen eine anſcheinende Gefahr.)
S. auch L. ut vim Digeſt. de Juſtit. Jure. Cicero in der Re—
de fur den Annius Molo c. 4. Eſt hæc non ſeripta, ſed nata lex,
quam non didicimus, accepimus, legimus, verum e natura ipſa
arripuimus, hauſimus, expreſſimus, ad quam non docti, ſed fa-
cti, non inſtituti, ſed imbuti, ſumus, ut, ſi vita noſtra in aliquas
inſidias, ſi in vim, ſi in tela aut latronum aut inimicorum inci-
diſſet, omnis honeſta ratio eſſet expediendæ ſalutis. (Es ge-

ſchiehet nicht, Kraft geſchriebener Rechte, oder nach willkuhr—
licher Anweiſung, oder zu Folge der Exempel, ſondern Kraft
eines angebohrnen Triebes der Natur, daß man berechtiget
iſt, auf alle erſinnliche Art ſeine Wohlfahrt und Leben zu
retten, wenn man feindlichen Nachſtellungen und Gewalt
ausgeſetzet iſt.) S. auch Pufendorfs J. N. G. zweyten Buch
c. V. de la juſte defenſe de ſoi même, und daſelbſt die Anmer
kungen des Herrn Barbeyhrue uα

Vn o
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g.xvi.

Eine Puiſſange, welche mit offenſiven und ſchadlichen Abſich—
ten ſchwanger gehet, wird dergleichen Vorwurf ſchwerlich an ſich
kommen laſſen, ſondern ſich viel damit wiſſen, einer ſolchen Beſchul—
digung auf das ſtandhafteſte und hartnackigſte zu widerſprechen.
Allein es iſt ſehr moglich, aus denen ſich zeigenden Umſtanden, den
Stoff zu einem nicht leicht betruglichen Urtheil zu nehmen. Eine
Auzeige von dergleichen Umſtanden iſt in dem vorhergehenden
(F. XII.) geſchehen. Es iſt dabey nach der vernunftigen Moral
niemals etwas Gutes zu vermuthen, und haben in dem naturlichen

Zu
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Zuſtande der Menſchen die vortheilhaften Meynungen, welche das
Romiſche Poſitiv Geſetz annimmt, ganz und gar keinen Platz.
Sollte auch uber alles hochſt wahrſcheinliche Vermuthen, die Ab—
ſicht des Gegentheils wurklich nicht unlauter oder offenſiv ſeyn, ſo
hat dieſer dennoch ſich lediglich beyzumeſſen, wenn er in einer de—
fenſiven Abſicht angetaſtet worden ware, weil er durch verdachtige
und furchterliche Handlungen zu einer rechtmaßigen Beſorgniß,
und zum Mißtrauen Anlaß gegeben, und durch eine deutliche und
glaubhafte Erklarung allen beſchwerlichen Handeln kurz und gut
abzuhelfen vermogend geweſen.

ſ. XVI.
Wir finden nicht unnutzlich, einige auserleſene Stellen aus den

Schriften der angeſehenſten Rechtsgelehrten und vortreflichſten
Weltweiſen, welche obiges beſtarken, hieher zu ſetzen:

a) Albericus Gentilis de Jure belli L. I. c. 13. in fin. De—-
fenſio juſta eſt; quæ prævenit pericula jam meditata, parata,
etiam nee meditata, at veroſimilia, poſſibilia. (Man bedient
ſich einer rechtmaßigen Bertheidigung, wenn man gefahrli—
chen Conjuncturen und ſchadlichen angeſponnenen Anſchla
gen zuvor kommt, auch iſt es eine gerechte Vertheidigung,
wenn dieſe Anſchlage nur einen hohen Grad der Wahrſchein
lichkeit hatten.)

b) Hugo Erotius de J. B. P. im zweyten Buch c. 1. wel—
ches ganz von der Selbſtvertheidigung handelt, ſ. 16. Inde illis
(publicis poteſtatibus) licet prævenire vim non præſentem, ſed
quæ de longo imminere videtur. (Denen hohen Maachten
iſt die Pravention erlaubet, wenn auch die Gefahr noch
nicht allzu nahe iſt, ſondern erſt von weitem bevorſtehet.)

Wor—:
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16 R  ueWoraus ſich dasjenige verſtehen laſſet, was eben daſelbſt vorher ge
ſchrieben iſt l.c. 5. Periculum præſens hic requiritur, qua-
ſi in puncto. (Der Zeitpunct einer gegenwartigen Gefahr
wird hier erfordert.) Woruber ſich Grotius in dem folgenden
alſo erklaret: In moralibus, ut in naturalibus, punctum non
invenitur ſine aliqua latitudine. (Jn moraliſchen ſo wohl
als naturlichen Dingen kan man das Wort Punct nicht an—
ders als in einer gewiſſen Weite und Ausdehnung anneh—
men.) S. auch im zweyten Buch c. RR. h. 39.

c) Sam. Pufendorf in Element. Jurispr. Vniverſ. im zweyten
Buch, in der vierten Anmerkung ſ. 12. Circa defenſionem ob-
ſervandum, jus belli, ſeu vim uſurpandi incipere, quando alter
lædere me aggreditur. Initium vero lædendi non tantum
actuali læſione jam facta definitur, ſed etiam jam tum adeſſe
cenſerur, quando periculum aperte intentatur, alterum in eo
jam manifeſte occupari apparet, ut me invadat. Vbi ſtolidum
ſane eſt, primo ſeſę ictuiveraehere. ſed mature potius vis oppo-
nenda, oceupandus, qui in e —ut me lædat. (Bey
der Vertheidigung hat man zu beobachten, nas Recht, 2

zum Krieg oder zur Gewalt zu ſchreiten, ſo fort anfangt, ſo
bald der Gegentheil anfangt, uns feindſelig zu tractiren.
Dieſes aber kommt eben nicht auf einen ſchon wurklich voll—
fuhrten Angriff an, ſondern wenn der Gegentheil auch nur

auf einen Ueberfall zu Werke gehet, und man fur Augen ſie—
het, daß der Angriff bald erfolgen werde. Es wurde in die—
ſem Falle ſehr unbedachtſam und thoricht ſeyn, den erſten
Angriff zu erwarten: man hat vielmehr Urſache, bey Zeiten!
die Gewalt gegen einen ſolchen zur Hand zu nehmen, und
ihm zuvor zu kommen, indem er im Begriffe ſtehet, uns
anzutaſten.) Eben derſelbe in dem groſſern Syſtem J. N. G.

im
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im zweyten Buch.c. V. g. VI. nach der Franzoſiſchen kleberſetzung
des Herrn Barbeyrac: Lorsqu'il paroit par des indices manife—
ſtes, qu'un homme travaille actuellement à chercher les moins
de nous faire du mal, quoi que ſes deſſeins, n'aient pas encore
eclattẽ; il eſt permis, dans l'êtat de nature, de commencer des
lors a ſe mettre en état de défenſe, de prevenir l'aggreſſeur,
au milieu de ſes préparatifs; pourvu qu'il ne reſte d'ailleurs
aucune eſperance de le ramener par des exhortations amiables,
ou qu'en uſant de cette voie de douceur, on ne porte point de
préjudice a ſe propres interets. Car on n'eſt point tenu d'at-
tendre tranquillement, ou ſe ſouffrir actuellement les inſultes,
pour rendre legitinie la violence, a laquelle on a recours, par
la neceſſite de ſe defendre, de repouſſer un danger preſant.
I faut donc tenir ici pour l'Aggreſſeur, celui, qui forme le pre-
mier le deſſein de nuire, ſe diſpoſe le premier a l'execurer,
quoi qu'il arrive enſuite que hautre, venant a decouvrir ſes pré-
paratifs, fair plus de diligenee, commencée les actes declarés
d'hoſtilit. Tar la juſte defenſe de ſui même ne demande pas
toujours, qu'on recoive le premier coup, ou qu'on ne faſſe que
parer repouſſér ceux, qu'un Aggreſſeur nous porte actuelle-
ment. Un ancien Orateur Grec l'a tres bien remarque, voi-
ci comment il tache d'animer les Atheniens peu ſoigneux de
prevenir les machinations du Roi Philippe contr'eux: Tout
homme, qui me adreſſe des pieges, fait ce qu'il peut pour me ſur-
prendre, danes ce teme-Ila même qu'il nen eſt, qu'uux préparutifr,

ne me fait il pas dejâ la Guerre, quoi qu'on ne voie encore voler ni

fleches, ni dards? Procopius de bello Perſico L. II. e. III. p. 50.
nach der Ueberſetzung Cauſins: II ne faut pus croire, que ce ſoient
ceuux, qui prennent les premiers les armes, qui rompent la paix. Ce
ſont ceux, qui dreſſent des pieges a leurs allien dans le tems mênie
de Paltiunce. On eſt coupable, quand on a congu le crime, bien qu'on
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ne lait pas. encore executé. Philo Judæus de ſpecial. legibus:
Hoſtes habentur non ſolum, qui nos jam impugnant claſſibus
aut exercitibus, verum etiam, qui utrosque apparatus faciunt.
(Man erkennet nicht nur diejenigen fur Feinde, welche uns
mit Flotten und Armeen wurklich bekriegen, ſondern auch
ſolche, welche dazu die Anſtalten und Praparatorien machen.)
Even daſelbſt L. VIII. c. G. ſJ. 3.- Quelquefois celui qui prend
le premier les armes, eſt cenſé agir défenſivement, lors par
exemple, qu'on previent un Ennemi au milieu des préparatifs
qu'il faiſoit pour venir fondre ſur nous.

d) L. B. de Cocceji in den Anmerkungen uber den Grotius,
L. II. c. 1. J. 17. nach der Kauſanniſchen Ausgabe S. 50. Eum,
qui actu vim parat, inſidias ſtruit, adeoque animum lædendi
in actum aliquem externum deducit, etiam directe prævenire
poſſum idque ex jure neceſſariæ defenſionis, quia aliter injuria
evitari, niſi præveniendo, non poteſt. (Es ſtehet einem jeden
rey, denjerigen. welcher zu einer thatlichen Gewalt alle An-
talten macht, und ichann uulgen im Schilde fuhS D

Kennzeichen an den Tag giebt, directe zu pravenuren, und
ret, mithin ſeinen Voriatz ihm zu e  uuſſerliche

 ä—
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dieſes aus dem Rechte der nothwendigen Vertheidigung, weil
die Gefahr nicht anders, als durch eine Pravention, kan ab
gewendet. werden.) Und S. 51. eben daſ. Si certum ſit, vici-
num meditari. bellum, ſi fœdera contrahit; ſi exercitum auget, ſi
vicina caſtra munit &c. conſtet contra me hoc parari, tunc
eum prævenire poſſum, quia injuria vere fit, adeoque jus ne-
ceſſariæ defenſionis incipit. (Wenn es aowiß iſt, daß eine be
nachbarte Macht auf einen Krieg zu Werke gehet, wenn ſie
Allianzen ſchlienet, ihre Trouppen vermehret, und die Armee
in einen formidablen Stand zu ſetzen bemuhet iſt, wenn La

ger



At R A 19ger an den Granzen bezogen werden, und man hat glaub—
wurdige Anzeigen, daß dieſe furchterliche Anſtalten auf uns
abgezielet ſind, ſo iſt es uns erlaubet, ſolche Macht zu prave—
niren, weil es bereits zu einer wurklichen Offenſion aekom—
men iſt, in welchem Fall die Rothwendigkeit der Defenſion
ihren Anfang nimmt.)

e) J. Franc. Buddeus in Element. J. N. c. IV. Sect. II. ſ. 8.
Cum gentes ad pericula avertenda nulla implorare judicia pos-
ſint, minimeque conſultum ſit, hoſtis inſultus exſpectare, pos-
ſunt defenſionem ſuam inſtituere, quam primum certiores fa-
ctæ ſint, alteram gentem hoſtilia erga ſe moliri, eique ani-
mum vires eſſe, ſe opprimendi. Eandem quoque eousque
continuare poſſunt, donec ſibi fuerit ſatisfactum, ſuæque ſecu—
ritati ita cautum, ut in poſterum fimiles inſultus meruere non

neceſſe habeant. (Weil freye Volker und Staaten wider
einbrechende Gefahr bey keiner Obrigkeit und Gerichte Schutz
haben, inzwiſchen gar nicht rathſam iſt, den Angriff eines

Feindes abzuwarten, ſo ſind ſie befugt, zu ihrer Vertheidigung
zu ſchreiten, ſo bald ſie in Erfahrung kommen, daß eine an—
dere Nation wider ſie kriegeriſche Anſtalten mache, und es
dabey derſelben weder an der Abſicht noch an der Macht feh—
le, ſich ihrer zu bemeiſtern. Eine ſolche in Gefahr ſich fin—
dende Nation kan ihre Vertheidiguna ſo weit treiben, bis ſie
aenugſame Sicherheit wegen des Zukunftigen erlanget, und
ſich in den Stand geſetzt, daß ſie dergleichen Attentaten nicht
weiter zu befurchten habe.)

Hofrath Daries in lInſtitut. Jurispr. natur. P. Spec. Sect.
II. Tit. III. ſ. 344. Si quis offendit conatum nos turbandi in
poſſeſſione uſu eorum, quæ ad rè noſtrum periinent, ille
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A X Atoſtendit eonatum nos lædendi, qua ex ratione ejusmodi læſio
dicitur imminens, mala inde enaſcenda, damna imminentia
vocantur, ſubjectum vero, cui ille conatus inexiſtit, aægereſſorem,

cui læſiones intentantur, aggreſſum, ipſum vero actum aggres-
ionem appellamus. Laſſet jemand den Vorſatz blicken, uns
in unſeren Beſitzungen, und dem ruhigen Gebrauche des Un—
ſerigen zu ſtohren: ſo zeiget er die Abſicht eines Feindes, und
daß er uns zu beleidigen im Sinne habe. Man nennet die—
ſes eine bevorſtehende Beleidigung, und das Uebel, ſo dar—
aus erwachſen kan, iſt ein bevorſteyendes Uebel. Derjenige
Theil, welcher einen ſolchen Vorſatz heget, wird fur einen
Aggreſſeur, oder angreiffenden Theil, gehalten, und der ande—
re Theil, auf welchen es gemunzet iſt, der angegriffene Theil:
die Sache ſelbſt heißt eine Acgreſſion.) ſ. 345. eben daſelbſt: Si
aggreſſori malum eo animo inferre connitimur, ut læſionem
imminentem a nobis avertere poſſumus, nos defendere dicimur.
(Wenn man dem Acereſſeur mit zeitiger Gewalt begegnet,
um das vorſtehende Uebel von uns abzuwenden, ſo geſchie
het nichts anders, als daf anu. aunis vertheidigen. Hh. 346.
Si eircumſtantiæ ita comparatès q i auiuillia, natum alterius
nos lædendi colligere poſſimus, nobi n e aetenſionis
competit. Jus ergo defenſionis locum habet, contra alterum in
quo animadvertimus indagationem uſium remediorum, qui-
bus malignum propofitum ad actum perducere connititur, cu-
ram removendi obſtacula, exſpectatianem occaſionis nos læden-
di, ejus excitandæ ſollicitudinem. (Rœler. in J. N. 1113. ſq.)
Qui ſe juſte defendit, juré ſuo utitur, ideoque neminem lædit
atque turbat. (Sind die Umſtande alſo beſchaffen, daß man
daraus den Vorſatz einer feindlichen Begegnung abſeiten
des Gegentheils deutlich ſchlieſſen kan, ſo verbleibet dem an
dern Thejle das vollklommenſte Recht zur Vertheidiguna.

Es



At K teEs hat demnach das Vertheidigungs-Recht gegen einen ſol—
chen allerdings ſtatt, welcher anfangt, die bequemeſten Mit—
tel hervor zu ſuchen, ſeinen feindlichen Vorſatz auszufuhren,
welcher darauf bedacht iſt, alle ſeinem Vorſatze entgegen ſte—
hende Hinderniſſe aus dem Wege zu raumen, anbey auf gu—
te Gelegenheit lauret, auch ſelbige moglichſt zu befordern ſu—
chet. Wer ſich rechtmaßig vertheidiget, gebraucht ſich ſeines
Rechts, hingegen wird durch ihn niemand beleidiget, oder
verunruhiget.) S. 347. Illi, quem alter aggreditur, competit
jus defenſionis: qui alterum aggreditur, haber conatum, illi
mala inferendi: illi ergo, quem alter aggreditur, competit jus,
aggreſſori ante mala inferendi, quam aggreſſor conatum ſuum
ad actum perducere poſſit, hoc dum dicitur jus præventionis,
ex jure defenſionis jus præventionis concipitur. (Dem ange—
griffenen Theile ſtehet das Vertheidigungs-Recht zu: der
angreiffende Theil hat den Vorſatz, dem anderen Gewalt an
zuthun: dieſemnach hat der andere Theil ein ſattſam gegrun
detes Recht, dem Asgreſſeur das zugedachte Uebel, vorher

ſelbſt, undeher, anzuthun, als er ſeinen feindſeligen Vor—
ſatz ins Werk ſetzen kan. Man nennet dieſes das Recht der
Pravention, und iſt ſolches Recht aus dem Rechte der Ver
theidigung herzuleiten.)

g. xviit.
Die Ehre eines Prinzens iſt deſto groſſer, und die Unſchuld

ſeiner vertheidigenden Unternehmungen deſto reiner und unwider
ſprechlicher, wenn er vorher alle erſinnliche Sorgfalt angewendet
hat, ſolcher gewaltſamen Maaßreguln entubriget zu ſeyn, und wenn

er mit einer Ruhm: vollen Großmuth, dem Kriege und Blutver
gieſſen moglichſt vorzubeugen bedacht geweſen. Hieher gehoret vor

zuglich, wenn er dem in voller Ruſtung ſteheuden Nachbar ſeine
2V
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Beſorgniß offenherzig entdecket, und auf eine poſitive Erklarung
dringet, was er bey denen obwaltenden bedenklichen und gefahrlich
anſcheinenden Zeitlauften fur ſich ſelbſt zu furchten, oder zu hoffen
habe; wenn er zu einer gutlichen Vereinigung die Hand biethet,
und die billigſten und glimpflichen Vorſchlage thut, uberall aber
auf ſeiner Seite eine aufrichtige Neigung zur Eintracht, Ruhe und
Frieden zu erkennen giebt. Wann in dieſem Falle der Gegentheil
undeutliche, verfangliche, unzureichende, und auf Schrauben geſetzte
Erklarungen von ſich giebt, welche wenig Gutes anzuzeigen, viel—
mehr den geſchopften Argwohn zu vergroſſern fahig ſind, am we—
nigſten ſich uberwinden kan, durch Berſicherung guter Freundſchaft
und Wohlmeynung den andern Theil zu berühigen, und alle Fun—
ken des Mißverſtandniſſes auszuldſchen: ſo iſt nichts gewiſſers,
als daß man ſich nur allzubloß giebet, den Grund des Verdachts
ſtillſchweigend einraumet, und vie Befugniß einer convenablen Ver
theidigung dem andern Cheile ſelbſt in die Hande liefert.

XIX.14
Es mangelt in den Gacige vencwornen und Volker gar

nicht an erlauternden Beyſpielen, daß man zu einer unumgangli.
chen Bertheidigung den Schritt durch eine vorgreifende cewalt zu
thun genodthiget geweſen, ohne den verhaßten Character eines Ag-
greſſeurs dadurch zu verdienen. Die Hiſtorie Teutſchlands zeiget
uns unter des Kayſer Carls des Funften Regierung einige vorzug
liche Begebenheiten, welche zu unſerm Zwecke gehoren.

ſ. RR.
Es geſchahe im Jahre 1528.5 als die Evangeliſchen Furſten

und Stande von einem gefahrlichen Bundniſſe benachrichtiget wur—
den, welches zwiſchen dem Oeſterreichiſchen Erzherzog Ferdinand,

dem



ote X re 23dem Churfurſten ven Maynz, dem Erz Biſchoff von Salzburg, de—
nen Biſchoffen von Bamberg und Wurzburg, und denen Bahyeri—
ſchen Herzogen, zu ihrem Untergange getroffen worden: daß man
ſich uber einen geheimen Occupations-Plan bereits einverſtanden,
worinnen dem Herzoge Georgen von Sachſen die Sachſiſchen
Chur. kande, denen Biſchoffen die Churfurſtlichen Erb-Lande in
Franken u. ſ. f. zugetheilet worden. Die unverantwortlichſten
Intriguen der Feinde kamen ans Licht. Man hatte ſich nicht ent—
ſehen, offenbare Unwahrheiten auszuſprengen: Der Landgraf von
Heſſen hatte in Willens, ſich von Frankfurt am Mayn Meiſter zu
machen, hiernachſt aber]ſich dem Teutſchen Reiche zum Romiſchen
Konig aufzudringen; er gienge mit einem neuen Bauern-Kriege
um; er ſey in eine geheime Verbindung mit Franckreich getreten,
u. w. d. m. Damit auch bey dem vorhabenden Angriffe Geor—
gens auf die Churfurſtlichen Sachſiſchen Lande die vetterliche Erb—
einung und Verbruderung keine Hinderniß machen mochte: ſo hat—
te man vor kurzem liſtiger Weiſe die Clauſul hinein gerucket, daß
davon der Pabſt;, der Kayſer und das Oeſterreichiſche Erzhaus,
ausgenommen bliebe. Bey dieſem androhenden Ungewitter, und
in guter Verſicherung der ſchadlichen Offenſiv-Abſichten, beſann
ſich der herzhafte Landgraf nicht lange, ſondern brach, in Beglei—
tung einer Armee von 20ooo. Mann zu Roß und zu Fuß, in die
Chur-Maynziſche, Wurzburgiſche und Bambergiſche Lande ein.
Was von der andern  Seite hierwider angefuhret worden, beruhet
einzig und allein darauf, daß man das entdeckte feindſelige Vor
nehmen platterdings ablaugnete, ohne daß im ubrigen uber die Na
tur der vorgekehrten Vertheidigung einiger Scrupel vorgefallen.
Jnzwiſchen wurden durch dieſe guten Anſtalten die Entwurfe der
Catholiſchen damahls auf das glucklichſte verderbet, und die nahe
Gefahr, durch den praoenirenden Heßiſchen Angriff, in Zeiten ab—
gewendet, die Catholiſchen neigeten ſich gleich bald zum Frieden,

und
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und begoemeten ſich uber dem, die ſammtlichen Kriegskoſten zu
bezahlen, wozu Maynz 40000o., Wurzburg eben ſo viel, und Bamu
berg 20000. Ducaten beygetragen. S. Hortleder Handlungen—
und Ausſchreiben wegen des teutſchen Krieges Tom. J. Lib. II.
vor andern aber den Freyherrn von Seckendorf in Hiſtoria Luthe-
raniſmi Lib. II. Sect. XIII. G. 94. u. f. allwo das kLandgrafliche
Ausſchreiben beſonders merkwurdig iſt, worinnen dieſer Prinz ſich
gegen die Confoderirten offenherzig und ſtandhaft erklaret, daß er
thren Ueberfall abzuwarten nicht gemeynet ſey, ſondern daß er ſich
wider ſelbige, durch prævyenirende Maaßreguln je eher je lieber Si—
cherheit und Recht zu verſchaffen, nach allen Kraften bemuhet ſeyn

wurde.

ſ. XXI.
Unter eben dieſer Kayſerlichen Regierung Carls, hegte Hein—

rich, Herzog von Braunſchweig:Lkuneburg, die verderblichſten
Entſchlieſſungen gegen die Schmalkaldiſchen Bundes-Verwand—
ten, ſelbige mit eheſtem zu uberfallen, und aufzureiben. Er war
in ſehr ſtarkem Verdachte, vuß erdie tordbrennereyen angeſtiftet,
wodurch Dorfer, Flecken und Stadte in denen Goangeliſchen Lan
den um dieſe Zeit verheeret worden. Man war von ſeinen rauhen
Abſichten genugſam uberfuhret, und daß er fur Begierde brennete,

die Wirkungen ſeines unverſohnlichen Haſſes gegen die Evanged
liſche Religion, ſo bald es ihm gut deuchtete, ausbrechen zu laſſen.

Der Churfurſt zu Sachſen, Johann Friederich, und Philipp,
Landgraf zu Heſſen, glaubten als Haupter des Evangeliſchen De
fenſiv-Bundniſſes vorzuglich berechtiget zu ſeyn, dieſem ungluckli
chen Angriffe zuvor zu kommen. Beyde Prinzen ergriffen zu dem
Ende die Waffen, ruckten in das Braunſchweigiſche Land ein, und
unterzogen ſich der Vertheidigung der gemeinen Sache mit ſo gu—
tem Erfolge, daß der Herzog binnen weniger als zwey Mona—

then



br  AÊthen ſein Land verlaſſen, und in Bayhern ſeinen Aufenthalt zu
nehmen genothiget ward. Die Rechtfertigüng dieſes præveniren—
den Verfahrens ſind von Seiten Churſachſens und Heſſens auf
denen teutſchen Reichstagen mit allgemeinem Beyfalle ubergeben,
man hat ſich darinn, nach vorlauffiger Beſcheinigung der bevorſtan
denen gewaltſamen Demarchen des Hertzogs von Braunſchweig,
auf das im naturlichen Rechte gegrundete Præventions-Recht be—
zogen, hingegen haben alle patriotiſch-geſinnte Stande, ja ſelbſt das
hochſte Oberhaupt des Reichs das Verfahren der Evangeliſchen
Furſten fur nichts weniger, als eine Offenſion oder Aggreſſion,
ſondern als eine wirkliche Defenſion angeſehen und erkannt. Die
Evangeliſchen ſuchten nichts fur ſich ſelbſt, wovon ein klarer Be—
weiß iſt, daß ſie die eroberten Lander dem Kapyſer alſofort in Se—
queſtration uberlaſſen, bis wegen zukunftiger Sicherheit genugſa—
me Verſicherung erlanget worden. S. Hortleder Tom. J. L. IV.

Seckendorf Lib. III. Sect. XXV.
g. Axl.

Noch bewundert Europa den glueklichen und glorreichen An—
griff der Republick der vereinigten Niederlande, welchen ſolche im
Jahre 1688. auf Engeland, und den Beſitzer dieſes Konigreiches,
Jacob den zweyten, unternommen. Man kennte vorlangſt die Ge—
denkungsart dieſes Prinzen, man entdeckte mit der Zeit die ſcheuß—
lichſten Intriguen, und das conceriirte gefahrliche Bundniß, wel—
ches auf den Umſturz des Niederlandiſchen Staats hinaus gieng.
Dieſe furchterliche Conjuncturen erweckten und beſchaftigten die
ganze Aufmerkſamkeit der Republick, und ſie glaubte verlohren zu
ſeyn, woferne ſie diefen entſetzlichen Abſichten nicht auf das ſchleu—
nigſte zuvor kame. Man machte an Groß-Brittannien, und den
Konig dieſes Reichs, gar keinen Anſpruch, ſondern den Niederlan—
diſchen Staat, Freyheit und Religion, zu beſchirmen, und im Stan—

de zu erhalten, war das alleinige Ziel aller Bemuhungen und ge
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u—dDwaltigen Ruſtungen zu Waſſer und Lande. Der Himmel ſelbſt
begluckte dieſe unſchuldigen Maaßreguln nach Wunſch und Verlan

gen. Die Landung auf Engeland gieng ohne alle Hinderniſſe von
ſtatten, man kam denen drohenden Feindſeligkeiten Jacobs gluck—
lich zuvor, er ward entwaffnet, und zwar auf eine ſo nachdruckli—
che Art, daß es ihm, bey der allgemeinen Abneigung der Brittiſchen
Nation, Cron und Scepter koſtete. Es iſt leicht uber die Morali—
tat dieſer Sache ein gegrundetes Urtheil zu fallen, und konnen auch
Leute von maßiger Fahigkeit einfehen, welchem Theile bey dieſer
Begebenheit die Defenſion oder die Aggreſſion zuzuſchreiben ſey.
S. le Clerce Hiſtoire des Provinces Unies des Paĩs-Bas T. III.
S. 408. u. f. ingleichen Gilb. Burnet Hiſtory of his own Time.

g. xxIII.Die ſchnellen Entſchlieſſungen Carl Guſtavs, Konigs von
Schweden, gegen den Daniſchen Monarchen, Friederich den Drit—
ten, darzu jener bald nach dem zu Rothſchild gemachten Frieden, ge
ſchritten, ſind Welt. bekannt. Beyde Reiche ſtunden mit einander
im Frieden, welcher auf beyden Seiten formlich genehmiget war.
Plotzlich andert ſich die Scene: Der Nordiſche Held ergriff wider
Dannemark die Waffen, und Coppenhagen wird belagert. Es kan
niemand, welcher der Geſchichte nur einigermaßſerrbundig iſt, verbor
gen ſeyn, wie partheviſch die Erzahlungen von dieſer Sache bey denen
Daniſchen Schriftſtellern lauten, und wie man bemuhet iſt, dem Koni

ge Carl Guſtav die eigennützigſten und unrechtmaßigſten Anſchlage
aufzuburden, daß er durch diefen unvermutheten Ueberfall dem Dani
ſchen Staate den letzten und todtlichſten Stoß zu verſetzen, und Frie
derich den Dritten ganzlich zu ſturzen, geſuchet hbe. Ecs iſt dagegen
gewiß, daß der Monarch der Schweden vielmehr die gefahrlichſten
Abſichten auf Seiten Dannemarks verſpuret, da des Daniſchen Ca
binets Meynung war, nach geſchloſſenem Rothſchildiſchen Frieden,
wenn die Schwediſchen Waffen an andern Orten gegen die Feinde,

womit



Rdtt  Ar 27womit dieſe Crone damahls auf allen Seiten umgeben war, wurden
gerichtet werden, ſich zu ſelbigen zu ſchlagen, und Schweden vom neuen,
mit einer verſtarkten Kriegsmacht, zu uberziehen. Die groſſen Zuru—
ſtungen nach vollzogenem Frieden, die mit den vereinigten Niederlan—

den getroffene Allianz, verſchiedene nach Engeland abgefertigte ver—
dachtige Briefe und Depeſchen, unterhielten, und vergroſſerten das
Mißtrauen Carl Guſtavs, worauf der prævenirende Angriff auf die
Reſidenz-Stadt Coppenhagen erfolgete, welchen niemand, als die

der Umſtande ganzlich unkundige, fur einen Friedensbruch, und vor
fetzliche Aggreſſion von Seiten Schwedens, ausgeleget. S. Lon-
dorpii acta publica L. VIII. Pufendorf de rebus geſtis Caroli Gu-
ſtavi, Freyherr von Hollberg in der Daniſchen Reichs- Hiſtorie Tom.
III. S. 310., allwo die eigene Declaration Carl Guſtavs zu befinden,
worinn er denen Danen gleich anfangs vorwirft, daß fie ſemen und
ſeines Reichs ntergang geſuchet, und S. 312. daſelbſt laſſet ſich der
Schwediſche Miniſter, Graf von Schlippenbach, gegen die Daniſchen
Deputirten folgender maßen heraus: Was ihr von Argwohn
ſprechet, iſt nicht ein ſchlechter Argwohn, ſondern ein ſolcher,
welcher allen Potentaten und Staaten Urſache zum Krieg gie—
bet, weil ein ieder verpflichtet iſt, ſich zu erhalten, und ſeinen
Staat in Acht zu nehmen. Von ſolchen Exempeln ſind
alle Hiſtorien voll.

ß. XXIV.
Jedermann ſchwebt noch in friſchem Gedachtniß, was in dem

weſtlichen Europa, nach dem im Jahre 1725. getroffenen Wieneri
ſchen Bundniſſe, und aufgerichteten gegenſejtigen Tractate von Han.
nover, vorgefallen. Das letztre Bundniß war von des Konigs von
GroßBrittannien Majeſtat mit der uneigennutzigſten Furſichtigkeit
zum Stande gebracht, weil man dem Spaniſchen Hofe, welchen da—

mahls der Cardinal Alberoni nach ſeinem Kopf regierte, nichts Gu.
tes zutrauete, und der Meynung war, daß ſolcher, die allgemeine Ruhe

zu
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zu ſtohren, uberaus geneigt, und ſchon wurklich dazu entſchloſſen wa—
re. Dieſen nicht ohne Grund gefaßten Argwohn waren die vormah—
ligen Anfalle auf die Konigreiche Sardinien und Sicilien zurechtfer—
tigen, vollkommen geſchickt; und der Ausgang ſelbſt, ich meyne die
hernach unternommene Belagerung von Gibraltar, hat die Abſichten
genugſam entwickelt. Jnſonderheit ſahe Groß Brittannien die Ge—
fahr ſeiner Domainen vor Augen. Man kamaber zuvor. Es wur—
den anſehnliche Flotten in die Americaniſchen Gewaſſer ausgeſendet,
eher noch von Seiten Spaniens der formliche Ausbruch der Gewalt
vorhanden war, und wurden Engliſcher Seits die thatlichen Feind—
ſeligkeiten durch die Bloquade des Havens Porto-Bello wurklich
angefangen. Keiner von allen neutralen Hofen hat die Auffuhrung
der Engelander, fur eine Offenſion des Spaniſchen Staats, und die
GroßBrittanniſche Nation als den angreiffenden Theil angeſehen,
indem es derſelben lediglich darum zu thun war, ihre Beſitzungen
durch dieſes Mittel aus ailer Gefahr zu reiſſen, ohne die geringſte Ab—
ſicht und Begierde, auf der Spanier Rechnung und Koſten Erobe—
rungen zu machen, da vielmehr, bewandten Umſtanden nach, die ei—
gentliche Zunhthigung und Aggreſſion auf der Spanier Seite ganz

klar geweſen. t
g D—Aus denen bishero angefuhrten Grunden, welche aus denen

Wahrheiten des naturlichen Rechts, und aus dem kundbaren Ge—
brauche der Volker und Staaten der Welt, hergeleitet worden, und
uber dem das Anſehen der groſſeſten Manner vor ſich haben, erhel—
let ohne Zweifel, wie wanig Urſache vorhanden ſey, aus einer bloſ—
ſen Defenſion eine Offenſion zu erzwingen, und die erſte ausge

ubte Gewalt, fur ein allgemeines und untrugliches Merkmal

J
eines Aggreſſeurs auszugeben.
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